
468 Misoellen.

Par. 1at. 6865 saeo. XIV membr. in folio (Catal. IV p. 286 sq.)
verwerthet werden, der ausser vielen anderen Uebersetzungen
Galenisoher und Hippokratisoher Sohriften (z. Th. angeblioh aus
dem Arabisohen) in soholastisohes Latein auoh eine Uebersetzung
unserer Sohrift enthält (f. 191b 23-194& 13), die aber nicht
weiter geht als die gedruckte. Die von Kostomiris (Etudes 21
= Revue 369) wiederholte AngabeAckermanns (Knehn I, CXXXIV),
eine lateinisohe Uebersetzung der Sohrift finde sich aucb im Venet.
lat. 317 (Zanatti p. 137) unter dem Titel De regimine sanitatis,
beruht auf einem Irrthum. Denn nach Valentinelli V S. 76 f.
lautet die Unterschrift f. 13: Finis swti sermonis lAgui&3ne, sei-
lioet sanativae artis, a. Burgundione illd . de graeoo in
lat. translati, anno domin. inoarnationis millesimo Valentinelli
hat also reoht, wenn er bemerkt: Est eompendium operis Galeni
de sanitate tuerula. Denselben Auszug enthä.lt offenbar die Hand­
schrift der Breslauer Universitätsbibliothek IV F. 25 saeo. XIII
(foI. 56-68), über die Heusohel (Catal. oodd. medii aevi medi­
eorum ae pbysicorum qui in bibliotheois Vratislaviensibus asser­
vantur part. I p. 25) beriohtet: Sunt e:x:oerpta e:x: libria V prio­
ribus de sanitate tuenda • . • et integer conversus lioer se:x:tus
... In fine libri VI. fo1. LXVIII p. 1 legitur: E:x:plicit liber
G. de re. sanitatis. finis sexti sermonis bygyenae. i. sanitatis ou'
stoditivae a Burgundione (live Piaano de Graeoo in Latinnm trans-
latt anno domini MCCXC. .,.

Ilberg bat oben (S. 186) das Buoh TIEpi AE1tTUVOUO"t1<; bU:dTt1<;
mit Recht als die älteste diätetisohe Schrift Galens bezeichnet. Daraus
erklärt es sich auoh, dass sie kein einziges Selbstoitat ent,hält,
ein seltener Fall in Galenischen Schriften.

Berlin. Karl Kalbfleisch.

Zu Catnll nnd Petron.
Im Clitullgedieht 57 heisst es v. 6 ff. von Caesar und Ma­

murra:
6 Morbosi pariter gemelli utrique;

Uno in lectioulo erudituli ambo,
Non hic quam iIle magis vorax adulter,
Rivales .sociei puellularum.

10 Pulohre convenit improbis cinaedis.
Die geuannten sind also cinaedi (v. 10) und voraces (v. 8)

und sind sich in ihrer improbitas gleich. Sie haben zusammen
uno in lecticulo gelernt (v. 7) und sind als Cinäden unter sich
Bundesgenossen (soeiei), aber Rivalen der Mädchen (v. 9). Was
besagt Zeile 6? Ist gemelli tropisoh gemeint und sollen wir ver­
stehen <die wie Zwillinge sioh gleioh up.d verbrüdert sind'? Als­
dann abundirt pariter, noch mehr aber utrique; letzteres müsste
fehlen. Ist ferner utrique Nominativ des Plural, so würde im
v. 7 das ambQ überflüssig sein, da mit utrique sohon dasselbe
gegeben wäre. Solche Ueberlegungen haben Andere auf Emen-

t Nach millesimo muss etwas aUlJgefallen sein; Burgundio starb
1194 (Valentinelli V 77).
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dationsversuche geflihrtj mit steht fest, dass gemeUi in ganz spe­
ciellem Sinne nnd gleichsam technisoh rUr testiculi gesetzt ist j
alsdann ist utrique vielmehr Dativ, und der Nominativ ambo v. 7
wurde zur Nothwendigkeit und konnte nioht fehlen. Jene Be·
deutung der gemelli ha.be ioh in meinem Commentariolus Catul­
lianus tertius (Marburg 1895 p_ 12) zunächst durch Vergleiohung
des griechischen 0\ bibuJ.lot empfohlen; ein Beispiel aus der Poesie

'giebt uns Philode:m, Anthol. Pa). V 125 TOUe; KElVOU 'lTE1EKEt bd
btbUJ.louC; d<pEAElV. Aber schon lange herrschte unter den Aerzten
dieser Sprachgebrauch, der auf Herophilol! zurückgeführt wurde,
cf. Galeni t. IV p. 193 ed. Kuehn.: O"uvamOJ.lEVWv €KaT€pWV
aiJTwv (so. TWV KEpatWv) TtV Ka9' lauTa btbU/l'P' KaAd rap
(Hp6<ptAoc; O'ÜTW TOV l)PXtV. Bei Diogenes Laertius VI 51 wird
vorausgesetzt, dass sohon dem Diogenes von Sinope dieselbe Wort­
bedeutung geläufig war; es ha.ndelt sich dort um einen moeohus
Ditlymon, von welchem Diogenes sagte, er sei werth ~K TOU
öv6,..aToc; - i. e. ex ipsis testiculis - KpE/la0"9at J). '

Dass a.uoh die Römer diesen Spraohgebrauch kannten, konnte
ich nur aus dem SplUlatein, a.us Ammianus Maroellinus und aus
Claudian belegen. Vielleicht dach.te von Weitem auch Serenus
Sammonious hieran, v. 990 f.: D'ilue praeterea glomeramina, quae
gerit intus Olausa aries inter gerninae aoxoodieis umbras. Wichtig
ist, dass Solin c. 13, 2 gerade auch das Genus masc. setzt: 1,11Se
geminos suos devorat (vom Biber). Ich sehe aber jetzt nachträg­
lich, dass in diesem Zusammenhang auch zwei Petronstellen ihre
Erklärung finden j und man wird zugestehen, dass durch das Zeug­
niss eines Petron meine CatulIinterpretation um vieles an Sicher­
heit gewinnt. Beim Gastmahl Trimalchio's wird c. 85 ein Thier­
kreis auf einem rotundum repositorium servirt: über jedem Zei­
chen desselben eine Speise, die im Namen oder in der Sache
Bezug verräth: über dem (ades' lag oiaer arietinum, über dem
(taurus' buhulae frustum, über dem "leo' ficus Afriaana, über
dem (aguarius' einanser, über den (pisaes' zwei muIli. Wenn
wir ebenda also auoh lesen super geminos (strucror imposuerat)
tcsticulfJs aarienes, 80 hat bisher, 80 .viel ich sehe, kein Erklä­
rer erläutert, wa8 die testiculi just mit dem Zwillingsgestirn zu
thun haben. Es ist offenbar, dass für Petron das Wort gemini
eben selbst doppelsinnig auch die Hoden bezeiohnete; der Witz
lag somit nahe genug, und jeder in Nero's Zeit hat ihn verstan­
den. Eine zweite Stelle sichert die Deutung; im cp. 39 theilt uns
Trinialchio selber seine astronomische Gelehrsamkeit mit: wer
unter dem ades geboren ist, lehrt er, hat viel Wolle nnd einen
barten Kopfj unter dem Skorpion werden Giftmischer und Meu·
chelmärder; unter dem aquarius Schenkwirthe geboren u. s. f.;
von den Zwillingen aber heisst es: in gerniftis autern nasaumur
bigae ct boves et aolei cl qui utrosque parietes linunt. Dies aolei

1 Didymon war beilii.ufig ein passender Name für Zwillinge. Aehn.
lieh nennt sich uns ein C. VaL Didymio auf der Sepulcralinschrift CIL.
XII 894: "na die geniti u. s. w., also Zwillinge, von denen einer Di­
dymio hiess (Bücheler carm. el)~raph. 617).
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ist bekanntlich für dieselbe Sache mindestens seit den Priapeen
reeipirt 1.

Bei den ernsthaften mathematici dagegen sucht man nach
Aehnlichem umsonst; und das ist nicht wunderbar. Wer möchte
solohe Stellen wie bei Plinins nato hist. II 78 <lunam bis coitum
eum Bole in nnUo aHo signo fanere quam geminis' dafür geltend
machen? Vielleicht aber nenDt Manilius einmal IV 161 die Ge­
mini nicht ohne ähnlichen Bezug fecundij er deutet dies freilich
auf die geistige Fruchtbarkeit; wir lesen IV v. 152 ff. (vgl.
dazu v. 525 ff.; 7M):

Mollins e Geminis studium est et mitior aetas
Per varios cantl1S modl1lataque vOllibns .ora . . •

157 Oti& et &etern&m peragunt in morte iuventam.
Inveniunt et in astra vias numerisque modisque
Oonsummant orbem postquam ipsos sidera linqunnt •..

161 In tot fecundi Gemini commenta. feruntur. .
Für in marte v. 157 dürfte ~brigens eine morte oder besser sine
Ma,·te zu lesen sein; Bentley las in amore.

Marburg. Th. Pirt.

Petroniull nnd Lucianull.
In seiner Etuile BUr Patrone (Paris 1892) hat Oollignon

S. 391 ff. eine Anzahl von Versen des Martial und Juvenal zu­
sammengestellt, die man für Anspielungen oder Reminiscenzen
aus Petron halten könne. :Bei Juvenal ist freilich die Aehnlich­
keit nicht so gross, dass man die Bekanntschaft des Dichters mit
Petron anzunehmen gezwungen wäre j dagegen sohemen mir einige
Martial-Stellen fast mit Nothwendigkeit eine solche vorauszusetzen,
wenn auch Collignon selpst für möglich hält, dass <la m8me so­
ciate a bien pu fournir aZ'un et a Z'autre les elements de Zeurs
tableau:c J. Insbesondere gilt dies meines Erachtens von dem Epi­
gramm VI 48:

(Juod tam grande <sophQs' (Jlamat tibi turba togala,
n.on tu, Pmnponi, cena diserta tua est,

verglichen mit Petronius e. 40: <eapkos' universi (JZamamusj denn
wenn auoh dieser Zuruf häufig war (vgl. Friedländer zu Martial
I, 3, 7), so ist hier das Wort (Jena und der an den Helden des
Petron, Pompeius Trimalohio, anklingende Name Pomponius wobl
nioht ohne Absicht gewählt. Auch die Schilderung des Zoilus
(lU, 82), die mit dem Bilde des Tlimalchio in so r Weise
übereinstimmt, wie ferner die bei beiden Sch wieder-
kehrenden Wendungen: ingeniosa gula est und centies comesse
maohen mir durohaus den Eindruok, als ob Martial oinige Züge
aus jener damals gewiss in dom Kreise, für den er dichtete, be­
kannten Satire verwendet habe.

Eine von Collignon nicht verzeiohnete Anspielung auf das
Petronische Gastmahl glaube ich a.ber auoh bei einem griechischen
Satiriker nachweisen zu können. In dem 20. Kapitel der Schrift
TrWc; bei iaTopiav aUTlpalpew vergleicht Lucian gewisse schlechte

1 vgl. Bücheler carm. epigr. 49 (Pompeji).
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